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Dutzende Tote  
bei Waldbränden  

in Algerien  
 

Beliebter Wallfahrtsort  
in Italien bedroht 

M
ehr als 100 Brände in Alge-
rien haben mindestens 65 
Menschen das Leben gekos-

tet. Darunter befanden sich laut Prä-
sident Abdelmadjid Tebboune 28 
Soldaten, die beim Rettungseinsatz 
starben. Zwölf weitere befanden 
sich schwerverletzt in kritischem 
Zustand. Besonders betroffen ist die 
Provinz Tizi Ouzo. Laut Innenminis-
ter Kamel Beldjoud seien die Brän-
de „krimineller Natur“. Es sei „un-
möglich, dass 50 Feuer gleichzeitig 
ausbrechen“. Vier Verdächtige wur-
den festgenommen.  

Algerien leidet wie auch das Nach-
barland Tunesien derzeit an einer 
Hitzewelle mit Temperaturen über 
40 Grad. Ein Wetterumschwung ist 
im Moment nicht absehbar.  

In Russland haben die Menschen 
verstärkt mit dem Rauch der Wald-
brände zu kämpfen. Laut Behörden 
sind hunderte Ortschaften betrof-
fen. Besonders schlimm wüten die 
Feuer seit Wochen in der Region Ja-
kutien. Der Rauch dieser Feuer zog 
bereits über tausende Kilometer ins 
Landesinnere. Die Menschen sind 
aufgerufen, sich möglichst nur im 
Haus aufzuhalten und Fenster und 
Türen abzudichten. Landesweit 
zählte die Forstschutzbehörde mehr 
als 250 Brände auf einer Gesamtflä-
che von rund 3,9 Millionen Hektar – 
mehr als am Vortag.  

Entspannung auf Euböa 
In Griechenland hat sich die Lage 

hingegen leicht entspannt. Auf der 
besonders stark betroffenen Insel 
Euböa konnten Löschflugzeuge und 
-hubschrauber besser arbeiten, weil 
die Rauchentwicklung abgenom-
men hat. Weiterhin gab es dort vie-
le, aber kleinere Brände.  

Auch auf der Halbinsel Pelopon-
nes gab es eine leichte Entspan-
nung. Das liege auch an den inter-
nationalen Helfern, erklärte Feuer-
wehrchef Stefanos Kolokouris dem 
Fernsehsender Skai. In der Region 
sind vor allem Feuerwehrkräfte aus 
Tschechien, Großbritannien und 
Deutschland im Einsatz.  

Und in Italien bedrohen die Flam-
men den beliebten Marien-Wall-
fahrtsort Polsi in San Luca in Kala -
brien. Das Pilgerheiligtum der „Ma-
donna della Montagna“ (Muttergot-
tes des Bergs) sei unzugänglich, be-
richtete der Priester der Ortschaft. 

Die Hauptstraße sei durch die 
Flammen blockiert und könne nur 
über zwei Nebenstraßen erreicht 
werden, von denen eine ein Saum-
pfad sei. Hunderte Pilger, die am 
Dienstag zu Fuß aufgebrochen wa-
ren, um den Wallfahrtsort zu errei-
chen, mussten umkehren, berichte-
te der Pfarrer.  

In Italien wüten derzeit zahlrei-
che Feuer in Wäldern, auf Feldern 
und teilweise in bewohnten Gegen-
den. Für Mittwoch und Donnerstag 
sagten die Meteorologen außerdem 
eine Hitzewelle für weite Teile des 
Landes voraus. (red, dpa)

„Landflucht begünstigt Brände“ 
Laut dem Feuerökologen Johann Goldammer setzen nahezu alle Länder bei 
großen Bränden auf Feuerbekämpfung – und liegen damit falsch. Vielmehr 

sollten sie versuchen, ihre Landschaften umzugestalten. 

konzentriert, den Zivilschutz zu stärken und 
massiv in Löschflugzeuge und sonstige Gerä-
te zur Feuerbekämpfung zu investieren.  

Standard: Griechenland hat diese Woche an-
gekündigt, den Zivilschutz neu zu organisieren 
und Aufforstungen nach neuestem Wissens-
stand durchzuführen. Stehen Sie in Kontakt mit 
der griechischen Regierung? 
Goldammer: Neben unserer strategischen 
Empfehlung steht die Expertise der Kommis-
sion der Regierung zur Verfügung. Für mich 
und meine Kollegen in der Kommission ist 
klar: Das, was wir zum Brandschutz vorge-
schlagen haben, ist ein Weg, der gegangen 
werden muss. Ob unser Konzept sofort auf-
gegriffen wird oder ob zuvor noch ein Lern-
prozess einsetzen muss, wird man sehen. 

Standard: Parallel dazu den Zivilschutz zu 
stärken ist aber an und für sich keine schlechte 
Idee, oder? Schließlich muss man auch kurzfris-
tig etwas gegen die Brände tun können.  
Goldammer: Griechenland hat heuer bisher 
zweieinhalb Milliarden Euro zur Stärkung des 
Zivilschutzes ausgegeben. Und man sieht, 
dass es nicht gereicht hat. Genau das ist An-
lass, erneut darüber nachzudenken, welche 
Prioritäten künftig gesetzt werden sollten. 

Standard: Besteht die Gefahr, solche Brände 
auch einmal in Mitteleuropa zu sehen? 
Goldammer: Ja. Die Dürreperioden wie 2018 
und 2019, die in Zukunft weiter zunehmen 
werden, haben in Deutschland bereits zwei 
Drittel des Waldes beschädigt. Und knapp 80 
Prozent der Baumkronen sind durch Trocken-
heit geschädigt. Den Waldzustand, den wir 
derzeit in Mitteleuropa haben, können wir 
nicht erhalten. Wir in Deutschland und Ös-
terreich sollten in die Mittelmeerregion 
schauen, und die Menschen dort sollten nach 
Afrika schauen. Dort ist das Klima bereits so, 
wie es in Zukunft auf unsere Regionen zu-
kommt. Und darauf müssen wir uns einstel-
len.  

JOHANN GOLDAMMER (71) ist Leiter der Arbeits-
gruppe Feuerökologie des Max-Planck-Instituts für 
Chemie in Mainz und des von ihm gegründeten Glo-
bal Fire Monitoring Center (GFMC) der Universität 
Freiburg.  Foto: Philipp von Ditfurth

O
b Waldbrände in Kalifornien, Austra-
lien oder aktuell im Mittelmeerraum: 
Johann Goldammer ist immer ein ge-

fragter Gesprächspartner. Der Feuerökologe 
erforscht seit Jahrzehnten Brände und wird 
von Regierungen regelmäßig um Rat gefragt.  

Standard: Werden wir uns im Mittelmeer-
raum an riesige Waldbrände gewöhnen müssen? 
Goldammer: Wir müssen uns nicht daran ge-
wöhnen, weil es Wege gibt, solche Brände zu 
vermeiden. Derzeit sehen wir überall auf der 
Welt, dass der Fokus darauf liegt, die Kapazi-
täten zur Feuerbekämpfung zu vergrößern. 
Das bedeutet aber, dem Problem hinterher -
zulaufen. Viel wichtiger ist: Wie können wir 
unsere Landschaften so gestalten, dass sie 
weniger empfindlich für Feuer sind? 

Standard: Was macht die Landschaften in 
der Mittelmeerregion so anfällig für Feuer? 
Goldammer: In der Türkei etwa gibt es groß-
flächige Aufforstungen. Diese Kieferplanta-
gen sind extrem feueranfällig. Das ist ein Teil 
der Landschaft, der andere ist gerade im Mit-
telmeerraum eigentlich traditionell dicht be-
siedelt. Diese alten Kulturlandschaften befin-
den sich in einem Wandel: Junge Menschen 
ziehen vom Land in die Städte, und es ist nie-
mand mehr da, um das Land zu bewirtschaf-
ten. Stattdessen kommt es zur Aufforstung, 
oder das Land fällt brach. Dann folgt eine öko-
logische Sukzession: Die Natur erobert sich 
den Raum zurück, und das bedeutet, das Feu-
er findet Nahrung, weil viel Holz und andere 
brennbare Biomasse vorhanden ist. Land-
flucht begünstigt also Waldbrände, und hin-
zu kommt der Klimawandel.  

Standard: Wie kann man diese Landschaften 
feuerfester machen? 
Goldammer: Man muss sich fragen, wie der 
Wald der Zukunft aussehen soll. Denn es 
muss einer sein, der künftig in einem Klima 
leben muss, wie wir es derzeit schon in Nord-
afrika haben. Ideal ist Agroforstwirtschaft: 
eine Kombination aus Land- und Weidewirt-
schaft mit Wald. Wenn man das Land zum 
Teil intensiv bewirtschaftet, ist nicht so viel 
Brennmaterial vorhanden wie in einem dicht 
bestockten Wald. Ziegen und Schafe können 
zudem das Brennmaterial ständig reduzieren.  

Standard: Gibt es in Europa bereits ein Land, 
das diesen Weg einschlägt? 
Goldammer: Portugal hat das als erstes Land 
in Europa systematisch aufgegriffen, nach-
dem die Regierung nach den Waldbränden 
2017 die Wissenschaft um Rat gefragt hat. Ich 
habe damals mit weiteren Experten mit Re-
gierungschef António Costa darüber disku-
tiert. Einige Monate später hat er eine Ein-
richtung installiert, die das Feuermanage-
ment ressortübergreifend koordiniert – mit 
dem Schwerpunkt Prävention, wie ich ihn be-
schrieben habe.  

Standard: In Griechenland wurden Sie nach 
den Bränden 2018 vom damaligen griechischen 
Premier Alexis Tsipras zum Vorsitzenden einer 
unabhängigen Kommission berufen, die ein 
Brandschutzkonzept für die Zukunft erstellen 
sollte. Wie ging es weiter? 
Goldammer: Wir haben der Regierung und 
dem Parlament das Konzept 2019 vorgelegt, 
das im Grunde das enthält, was ich beschrie-
ben habe. Die Regierung hat diese Vorschlä-
ge aber nicht aufgegriffen.  

Standard: Wie lange dauert es, um eine 
Landschaft Ihren Vorschlägen entsprechend 
feuersicher zu machen? 
Goldammer: Das dauert viele Jahre, mitunter 
sogar Jahrzehnte. Das ist für die Politik na-
türlich ein schwieriges Unterfangen. Die grie-
chische Regierung hat sich zunächst darauf 
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Extreme Hitze im Mittelmeerraum
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Hinweis: Auf der Karte sind alle extremen Wärmequellen
identifiziert. Also etwa auch große Industrieanlagen,
die starke Wärme abgeben. In Österreich zum Beispiel
die Voest in Oberösterreich oder die Zementfabrik im 
steirischen Retznei.
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INTERVIEW: Kim Son Hoang 

„Man muss sich fragen, 
wie der Wald der 

Zukunft aussehen soll.“

THEMA: Waldbrände 

Ein Passant blickt in Algerien in 
Richtung einer der Brände. 
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